Gespräch mit Fabian Cancellara 26.November 2011

15.30-17.00 im italienisch orientierten Restaurant ARCADIA in Ittigen

(Aus einigen der Antworten Fabian Cancellaras liesse sich vielleicht ein alternatives Künstlerprofil Metzingers erschliessen: wurde dieser seinen eigenen kubistischen Ambitionen gerecht? machte er sich einem allgemeinen oder spezifischen Publikum verständlich? waren die damaligen Theorien zur Darstellung von Zeit, Geschwindigkeit und Dynamik überhaupt anwendbar? Konnte ein unbefangener Betrachter auf die Thematik der ‘vierten Dimension‘ kommen? oder war dieser Aspekt eher nebensächlich, d.h. anekdotisch.)

Das Leben ist wie ein Fahrrad. 
Man muss sich vorwärts bewegen, 
um das Gleichgewicht nicht zu verlieren“ 
Albert Einstein (1879-1955)

 (5.Februar1930 in einem Brief 
an Sohn Eduard)

Herr Cancellara, Sie verwenden das Bonmot Albert Einsteins in einem Ihrer elektronischen Einträge, als hätten Sie geahnt, dass wir Ihre Person für ein kunstpsychologisches Experiment missbrauchen werden. Aber da Sie stets unbeeindruckt vorwärtsfahren, wird Sie das wohl nicht aus dem Gleichgewicht bringen! Wo fanden Sie jenes geflügelte Wort.

Da bin ich überfragt. Es ist schon eine Weile her…Der Ausspruch ist ja verblüffend schlüssig. Für die Berner Einstein-Ausstellung habe ich jedenfalls noch immer keine Zeit gefunden…Als Motto für meine Person sähe ich heute eher „Mühsal ist vergänglich, Erinnern ist für die Ewigkeit“ (“Pain is temporary, memory is forever”).

Was würden Sie wohl empfinden, wenn Sie unvorbereitet einem Gemälde wie Jean Metzingers Au Velodrome oder seinen Cycliste-Gegenstücken begegneten? Würden sie mehr Aufmerksamkeit erregen als etwa eine Landschaft, ein Akt, oder Portrait?

Das Thema springt einen schon direkt an. Im Ersten erkennt man Bewegung aber keine Geschwindigkeit im zweiten die Geschwindigkeit ohne Dynamik; aber erst im dritten sind Geschwindigkeit, Bewegung und Dynamik vereint. Die stark kubistische Endphase scheint mir am überzeugendsten. 

Ist die kubistische Umsetzung, also die Deformation des Dargestellten dem Verständnis eher abträglich?

Nein, doch braucht es zum Verständnis einige Vorbereitung; ein Kind hätte es unter Umständen schwer, die Überschiebungen der Formen einzusehen.

Wäre die Entstehungs-Abfolge umkehrbar?

Absolut nicht. Das erste ist relativ einfach, das zweite spezifisch farborientiert, erst das dritte ist erfinderisch voll durchgearbeitet, wie man an Zuschauern und  Bewegungsabläufen sieht.

Was unterscheidet in Ihren fachmännischen Augen die drei Varianten von Rennfahrern?

Hier ein eher gemächlicher Amateur, da ein siegreicher Rennfahrer, und schliesslich ein Sprinter im Anlauf zum Sieg.

Wie würden Sie die jeweils an verschiedenem Ort auftretende Zahl „4“ einschätzen?

Für Spitzensportler ist die vier eine „schlechte“, eine Unglückszahl: der Vierte im Ziel erhält die Holzmedaille, bzw. trinkt Bitteres aus einem hölzernen Pokal. Aber hier sind verschiedene Situationen gemeint. Einmal eine banale Startnummer, dann eine Indoor-Numerierung auf dem Oberarm, und schliesslich eine Rundenlaufnummer ohne Bezug zur Startposition des Fahrers. Über die weiteren Bedeutungen, die von Ihnen erwähnte vierte Dimension mögen sich die Historiker den Kopf zerbrechen…

Was würde Ihnen als Radrennfahrer am ehesten ins Auge fallen: der Ort des Geschehens, der Moment des Handlungsablaufs, die Haltung des Fahrers, die Charakteristik seines Gefährtes, die künstlerischen Eigenheiten des Bildes, oder die materialen Gegebenheiten von Farbe, Form und Anwendung?

Uff! Man erfasst die Situation zwar unmittelbar, aber die farbliche Wirkung besticht zuerst. Die bunte Ausführung wird indessen von der dynamischeren überflügelt. Der Entwurf ist dagegen fast langweilig.

Hätten Sie die aufgeklebten Kollagen oder die abgebildeten Plakate bemerkt, zu lesen versucht? Hätten diese Sie besonders interessiert oder irritiert?

Die Reklametafeln wirken als Farbteppich, den man übersieht oder überliest, doch die Paris-Roubaix-Aufschrift entziffert man zwingend und sucht nach Merkmalen des Stadiums in Roubaix.

Wäre Ihnen aufgefallen, dass der Maler jeweils Sand in die Malfarbe mischte? Hätten Sie den Zweck mit der spezifischen Darstellung eines Vélodroms, seinen Pisten-Eigenschaften, verbunden?

Sand? Sie machen mich auf dies Detail ja erst aufmerksam. Dass der Untergrund der Fahrer wechselt, fällt auf: wohl Holzboden im Velodrom und Sand- oder Betonpiste im Freien; für einen Fahrer ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal.

Würde sich ein professioneller Radfahrer instinktiv mit den Dargestellten zu identifizieren suchen?

Im dritten Bild fährt man in der Tat mit. Man spiegelt sich automatisch in Haltung und Anstrengung des Dargestellten.

Würde ein Radrennsportler sich ein Radfahrer-Gemälde wie jenes von Metzinger, Gontscharowa oder Feininger in die eigene Wohnung hängen? 

Nicht unbedingt. Aber warum nicht? Wenn es anspricht. Wenn man es sich leisten könnte…

Wenn ja, auf Grund welcher Kriterien (Berühmtheit des Malers, Realitätsnähe des Dargestellten, Vorliebe für Farbe und Form)?

Nach einem farblichen Gefallen – jener Boccioni gefiele mir am besten, obwohl er sich weniger deutlich als Radfahrer abzeichnet, weil sich sein Rad ja eher verbirgt -  wäre mir die Bekanntheit des Malers wichtig. Einen Picasso hielte ich mir auch wenn er weniger ansprechend wäre. Etwa als bleibenden Wert. Wenn ich mir im Alltag ein Gemälde kaufe, sehe ich indessen zuletzt auf den Preis.

Metzinger hatte elsässisch-deutsche Wurzeln und war doch künstlerisch Weltbürger. Seine Huldigung gilt jedoch spezifisch französischen Rad-Idolen. Sie haben italienische oder besser lateinische Ahnen. Sehen Sie sich als Ittiger, Berner, Schweizer, Italohelvetier, Europäer oder Weltbürger. Für wen treiben Sie Sport? Für wen siegen Sie?

Ich fühle mich von allem etwas, aber zuerst bin ich Berner und Schweizer, fahre und siege für meine Schweiz.

Wirken die Rennfahrer als Individuen oder gar Portraits auf Sie, oder entsprechen sie Allgemeinbildern von Sportlern? Ist „der Sport“ an sich wichtiger als der Ausübende? Was wollen sie ausdrücken?

Am ehesten gleicht das mittlere Bild einem Portrait, wegen des auffälligen Schnurrbarts. Die anderen sind eher dem Sporttypus und dem Bewegungs- oder Geschwindigkeitsmotiv gewidmet.

Hat Metzinger das Sujet Ihrer Meinung jeweils situationsgemäss richtig erfasst? War der Maler ein Kenner der Sport-Materie?

Der Maler hat eindeutig fahrerische Kenntnis; an Stil und Ausdruck ist nichts auszusetzen. Die Rennradtypen entsprechen ihrer Zeit, noch ohne Übersetzungen. Der Sprint ist lebensecht wiedergegeben.

Wirken diese Darstellungen von 1912 heute aktuell, antiquiert, nurmehr historisch oder allein künstlerisch von Interesse?

Sie sind stilistisch vielleicht antiquiert, haben aber nichts von ihrer Aktualität eingebüsst. Ich empfinde sie als modern. Sie bestehen gegen manchen Gegenwartsmüll.

Sagt einem heutigen Rennsportler der Name der Pioniere Charles Crupelandt oder dessen grosser Gegenspieler Octave Lapize noch etwas? Oder sind sie vor den Giganten Anquetil, Coppi, Kübler, Koblet, Mercx, Armstrong u.a. verblasst? Wen sähen Sie heute als Ihren ernsthaftesten Konkurrenten an? Wer wäre Ihr bewundertes Vorbild?

Von den jahrhundertalten Pionieren weiss man heute so gut wie nichts mehr. Aber die genannten Fahrer aus den Nachkriegsjahren sind uns noch präsent. Mit Vorbildern hat man so seine Mühe, weil sich die Kategorien der Fahrer wie Tour- oder Kletterspezialisten stark unterscheiden und man Äpfel nicht mit Birnen vergleichen kann. Gegen gewisse monstres sacrés fährt man gar nicht erst an. Aber der Spanier Miguel Indurain, der Belgier Gilbert Boonen und mancher andere haben mich mit ihren Leistungen und Siegen ganz besonders beeindruckt.

Würden Sie die historischen Rennstrecken der Tour de France, Paris-Roubaix, Paris Bordeaux oder des Giro d’Italia mit romantischen Gedanken an die glorreiche Vergangenheit Ihrer Vorgänger befahren oder sie nurmehr mit technischem Interesse aufsuchen?

-beides gleicherweise. Erhebend, sich über den Tourmalet zu quälen! Man befährt die Strecken allerdings mit veränderten technischen und physischen Voraussetzungen.

Besuchen Sie zuweilen die zahllosen „Musées du cycles“ in Frankreich oder die Verkehrsmuseen Europas wie jenes in Luzern  - war ich! - oder die privaten Sammlungen? – in Ghisallo noch nicht -Wenn ja, mit besonderer Hingabe für das Fahrrad und seine Geschichte oder ist man als Coureur cycliste vom Angebot übersättigt und ist mehr an der Fortentwicklung aktueller Räder interessiert?

Man findet wenig Zeit für Museen, aber wenn, dann stehen weniger die Namen als die technische Evolution (namentlich der Gangschaltungen) im Blickpunkt.

Hat sich der frenetische Publikumserfolg des Radsports seit der Jahrhundertwende um 1900 gegenüber heute wesentlich geändert? Gab es Höhepunkte der Begeisterung? Einen Niedergang des öffentlichen Interesses?

-absolut nicht. Nur das Doping hat die Beliebtheit zeitweise beeinträchtigt.

Das Plakatwesen zum Radsport erlebte seine ungeahnte qualitative Höchstzeit zwischen 1890 und dem ersten und zweiten Weltkrieg; ist die heutige Absenz eine Folge der filmisch-televisiven Medien und der Fauteuil-Konsumenten?

Die Plakate feiern die Events wie eh und je. Man kündigt sie an wie Wanderzirkusse. Nur haben sich die Medien vervielfältigt und die Konkurrenten sind zu fahrenden Reklameträgern geworden.

Sind die nationalen Aspekte der Rennen noch immer so vorrangig wie zu Zeiten Metzingers? Oder spielen Hersteller, Sponsoren, Sportmedien und Clubs oder die einzelnen Fahrer selbst heute die erste Geige?

Man ist als Fahrer immer noch stark national oder patriotisch engagiert. Beim Fahren blendet man indessen den Rummel aus…

Unzähligen Fahrern aller Zeiten errichtete man Monumente in Frankreich. Was würde in Ihnen vorgehen, wenn man Ihnen wie Octave Lapize einst in Marokko ein Stadium benannte oder auf dem Tourmalet-Pass eine monumentale Statue widmete oder wie Charles Crupelandt einen Pavé-Abschnitt in Roubaix? Ist die Kurzlebigkeit eines Siegers nicht im Widerspruch mit einem Denkmal? 

Oh nein, ich hätte nichts gegen ein Monument, gleich wo. Man hat schliesslich Teil an der Geschichte!

Immerhin hat man nach Ihnen in Ittigen (BE) schon eine Brücke getauft, ein bemerkenswertes Buch über Sie veröffentlicht mit Komiker Massimo Rocchi (soeben zum Dr.h.c. erkoren) und Schriftsteller Peter Bichsel als Fans. Was wäre ein nächster anzustrebender Zielpunkt?

Etwa einem Sportphilosophen wie Gunter Gebauer aufzufallen. Neben den Klassikern, ziele ich vorerst auf die olympischen Spiele. Wenn man mich in einem Kunsttempel ausstellen will, ist das eine neue Erfahrung, die Spass macht. Aber Ruhm ist anderseits vergänglich…

Fühlen Sie sich trotz der bisherigen Erfolge herausgefordert, das 100jährige Jubiläum des Paris-Roubaix vom so turbulenten und für Politik, Sport, Kultur und Kunst so massgeblichen Jahre 1912 mit dem Versuch eines weiteren Sieges zu krönen? Mit Crupelandt haben Sie bereits gleichgezogen, es gälte zu Lapize aufzuholen…

natürlich. Was sind schon hundert Jahre!

Lapize überlebte als Flieger den ersten Weltkrieg nicht, Crupelandt starb, seit 1914 suspendiert, als tragische Figur 1955 in Roubaix, Metziger starb ein Jahr danach in Paris ohne die Höhe seiner kubistischen Leistungen nach dem Krieg je wiederzuerlangen. Ihr Teamkollege Wouter Weyland während des Giro 2011 und auch Xavier Tondo starben soeben in Ausübung ihrer Rennleidenschaft, nicht anders als bereits 46 Radsportkollegen* in den letzten Jahrzehnten. Fährt das Scheitern, ja der Tod im echten oder der Abstieg im künstlerischen Lebens-Radsport immer mit?

Welcher Spitzensport fordert keine Opfer! Viele dieser jüngeren Kollegen, die ihr Leben liessen, habe ich selbst erlebt oder gekannt. Ihr Verlust ist traurig, besonders wenn es durch Unfälle geschieht. Denen sucht man ja besonders in höheren Geschwindigkeiten mit angespanntester Konzentration auszuweichen. Anders die Drogentoten, die sind irgendwie vorgezeichnet.

Sie sind mehrfacher Weltmeister im Zeitfahren. Sekundenbruchteile oder Zentimeter entscheiden im Radsport über einen Sieg. Wie Sie selbst einmal meinten, ist die Zeitspanne wie ein Körnchen in einer Sanduhr, wiegt jedoch wie ein Pflasterstein in einer Biographie. Zeit kann, darf also nicht relativ sein. Ist sie es vielleicht doch im Momente eines Sturzes, wenn höchste Geistesgegenwärtigkeit gefragt ist? Verunfallende Bergsteiger haben nachweislich ein enorm erweitertes Denk- und Reaktionsvermögen, wie uns Neurobiologen erklären. Erfahren auch Sie beim Stürzen den Filmablauf Ihres Lebens?

Einigen von uns mag das sicherlich schon vorgekommen sein und sie entgingen der Gefahr. Aber eine Höchstleistung bleibt immer relativ zur nächstbesseren, auch wenn einer schneller denkt als die Konkurrenten...

Ist der Siegesrausch eines Radsportlers etwa vergleichbar mit dem Applaus einer musikalischen, oder artistischen Leistung, oder steigert er das Selbstgefühl, wie das eines Dichters oder Komponisten ? Wie lange wirkt er nach und fällt er nach dem Verklingen hinter die Normalität zurück? D.h. macht ein Triumph im Endeffekt depressiv, wie das empfindsame Künstler oft erleiden, wie Bergsteiger nach dem Gipfelsieg berichten, wie Frauen oft nach einer Geburt erleben?

Die Adrenalinrate steigert sich mit jedem Erfolg und fördert einen unaufhaltsamen Optimismus. Das Selbstgefühl wächst selbst auf niedrigeren Podiumsplätzen. Man wird bei einem Stillstand zwar nicht gerade depressiv, aber man fällt „beim Heimkommen“ zuweilen in eine Leere, ein Loch zwischen zwei Karrierehochs, das ist normal. Aber wir sind so gebaut, uns sehr schnell wieder aufzurappeln, um ein nächstes Ziel anzusteuern.

Erfährt man die künftigen Termine als lustvolle Erwartung oder steht man als seufzender Sisyphus vor den kommenden Herausforderungen? Ist eine heile Familie wie die Ihre hier ein ausgleichendes Beruhigungsmittel?

Das Vorausplanen ist eindeutig lustvoll, sonst würde man ja aufhören. Eine sorgsame Familie gleicht psychische Wellengänge bestens aus.

Was empfinden Sie, wenn Ihr künftiges Rennrad von Paris-Roubaix 2012 mit allen Spuren der „Hölle des Nordens“ in dem für den Radsport eigentlich unwegsamen Venedig ausgestellt wird?

Neugier, Amusement. Nicht ohne Komik, da man in ungewohntes Terrain vorstösst. Eine andere Sorte Palmares. Eine Art Blume, die man dem Strauss seiner Erfahrungen zusteckt. Mit dem man sich von seinen Kollegen unterscheiden und ein neues Publikum, jenes der Kunst, entdecken kann...

Noch sind Ihren Plänen keine Grenzen gesetzt und noch kein pavé zu holperig. Dass Sie sich und Ihrer Familie diese Pläne verwirklichen können, wünschen wir aufrichtig. Ihren Eingang in eine Kunstaustellung wie sie die Sammlung Guggenheim in Venedig 2012 unternimmt, sei eine Hommage an Ihren ausdauernden Optimismus und Ihre eiserne Energie, die Sie ja längst als Lebenskünstler auszeichnen. 

Wir werden’s sehen, vorerst mal nach Venedig über den Umweg von Paris-Roubaix…

Ich und das Team der Ausstellung zu „Radrennsport, Kubofuturismus und die vierte Dimension, Jean Metzingers „Au Vélodrome“ (Cycling, Cubo-Futurism and the Fourth Dimension. Jean Metzinger’s “At the Cycle-Race Track)” danken Ihnen von Herzen für unser Gespräch. 

Ganz meinerseits.

“Et in Arcadia nos” hätte wohl der alte Goethe jetzt gesagt. 17.00. Unser Idol im schmuckbeigen Trainer entschwindet mit federnden Schritten…Niemand konnte wissen, dass ein nichtiger Unfall auf der Flandernrundfahrt 2012 Fabian das Paris-Roubaix-Rennen verunmöglichen würde. Kaiser Hadrian hätte hierzu gesungen: „fortunula claviculaque faciliter franguntur…“
*das traurige Radfahreralphabet: Alaerts, Agostinho, Betancourt, Bernardi, Casarotto, Casartelli, Cepeda, Coppi, Cox, Danguillaume, Deeporter, Dupouey, Fantini, Fazio, Fois, Galera, Galletti, Galvez, Gelfi, Goffin, Jensen, Jimenez, Kiwiliew, Knetemann, Linton, Mata, Meijer, Monseré, Nolf, Noriakhi, Ocana, Ochoa, Ockers, Panizza, Pantani, Ponsin, Ravasio, Raynaud, Rusconi, Salanson, Samyn, Sanroma, Santisteban, Simpson, Stolt, Tondó, Vandenbroucke, Verbist, Vlaeminck, Weyland, Zanette

